ſte 
8 


Ge klebt und geachtet 


| ER Und doch alles Aeußerliche täuſcht . 
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Erſcheint täg 
König 


* 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


Auguſt 1650, Der Rector des Gymnaſiums Peter Zimmer⸗ 
AR mann läßt im Rathhauſe eine Tragödie von 
BR. der Enthauptung Carl Stuart's aufführen. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 
bekommen Sonntag den 21. August 3 Uhr Nachmittags. 


Stuttgart, den 21. Auguſt. Das Kriegeminiſte⸗ 
des veröffentlicht officiell: Die Vogeſenfeſtung Pfalzburg 


dach von Württembergern eingeſchloſſen, hat geſtern 


mittag capitulirt. 
gekommen Sonntag den 21. Auguſt 7 Uhr Abends. 


Pont à Mouſſon, den 21. Auguſt. Noch bringt 
hier fortwährend franzöſiſche Gefangene ein. 
rn Abend kam ein Transport von 2000 Gefan⸗ 
darunter 36 Officiere au, heute einer mit 54 
eren, darunter General Plombin. Der Verluſt 
„Srangojen in den Gefechten der leten Tage, bei 
tern eelles am 14, bei Vionvilles am 16., bei Gra⸗ 
up te am 18. betrug allein an Todten 12—15,000 
jan man hierzu die Gefangenen, ſo wie die 
der Todten veehältnißmäßig fallenden Ver⸗ 


2 
10 


n 


nen zählt, dann wird der Geſammtverluſt fran⸗ 


dle erſeits nicht unter 50,000 betragen. 
te machten wir eiren 4000 Gefangene. 
(Bereits durch ein Eztrablatt unſerer Zeitung mitgetheilt.) 
ommen Montag den 22. Auguſt. 11 Uhr Vormittags. 
(Offtziell.) 


lit. In der Schlacht am 18. vorzugsweiſe enga⸗ 
Garde, 2. 7. 8. 9. und 12. Armee ⸗Corps. 


Bei Gra⸗ 


Des Feindes Heerführer. 


Schluß.) 


dan Das volle Gegenſtück zu Bazaine iſt der kleine 


S0. ſchall Canrobert, den die Armee „den Vater der 
vi daten * nennt, der Alles begeiſtert, — mit ſich bin⸗ 


kan, — der am meiſten Vertrauen erregt — der die 
N 
ladzigſten Jahre ſchon Marſchall von Frankreich war — 


Mendfte Carriere gemacht, da er in jeinem fünfund⸗ 


gluͤcklichſte General ... der noch keine Schlacht ges 
Schlern — der unglücklichſte Feldherr, der noch keine 
un acht verloren hat! ... Aber von Allen gehätſchelt, 
.. von den Soldaten ver⸗ 


dun 


li Franz Certain Canrobert ift der Sohn eines ziem⸗ 
fig, unbemittelten Landmannes und hat es ohne Protek. 
„bis zum Marſchall von Frankreich gebracht, und hat 
den was noch mehr iſt, auf dieſer langen Laufbahn kei⸗ 
känteinzigen Feind hinter ſich gelaſſen. — Sein Aeußeres 
an nicht im geringſten den Stempel eines Soldaten. 
N ſagt, er ſehe wie ein Muſiklehrer aus — und, wir 
ungen eigentlich nicht warum; — dieſe Definition ſcheint 
duc teffend. Klein, von gedrungener Figur, mit langem, 
en hinten gekämmtem Haar, hat feine ganze Geſtalt jo 
nas Zierliches, Feines, daß man ſich niemals vorſtellen 
te, daß dieſer Mann fähig fein ſollte, das Getüm⸗ 
einer Schlacht zu beherrſchen. Seine Hände ſind 
und klein, und um ſeinen Fuß hat ihn ſicherlich 

on manche Dame beneidet. In einem Worte — man 
aſich teinen Soldaten unter dem Aeußern Canroberts vor⸗ 
len, u. ſelbſt als Privatmann berührt die übertriebene 

alt für ſein Aeußeres unangenehm. 5 
das iſt 


er 


Herr der ſchlagendſte Beweis; — dieſer kleine, zierliche 


werk iſt durch und durch Soldat ... in des Wortes 
u fer Bedeutung; — dieſer wohlgepflegte Körper iſt 


duden, und hat den Begriff von Strapazen und Er⸗ 


Hand führt 


ung nie gekannt, und dieſe kleine weiße 
arſchall i Säbel mit 


N den Marſchallsſtab, wie ehemals den f 
Na dn wahrhaft erſtaunenswerthen Verwegenheit . 
dag die Ereigniſſe uns drängen, wollen wir nur flüchtig 
it „geben dieſes Feldherrn Napoleon III. ffigziren. _ Er 
and 09 geboren, trat, nachdem ſein Vater ein Stück 
beck verkauft hatte, um die Koſten ſeiner Erziehung zu 
„ N, 1826 in die Militärſchule von St. Cyr, welche 
eri es als Seconde ⸗ Lieutenant verließ. Sein 
ches, damals faſt ſchneiderhaftes Aeußere ſchadete ihm 
ein, — erſt 1835 wurde er Premierlieutenant und 


deut 


In Reſerve 3. und 10. Armee⸗Corps, von dieſen 
aber uur geringe Abtheilungen im Gefecht, größ⸗ 
tentheils Artillerie. Der Feind in feſtungsähnlicher 
Poſition mit ganzer Armee, ausgenommen das 
Corps Mac Mahon, und der 2. Diviſion Failly. 
Bei Einbruch der Nacht ſämutliche Höhen erſtürmt. 
Die Verluſte ſind noch nicht annähernd zu über⸗ 
ſehen. General Craushaar (Sachſen), Oberſten 
Röder und Erckert todt. Dauer der Schlacht von 
12 Uhr Mittags bis 9 Uhr Abends. Mehrere 
Tauſend Gefangene e 


General⸗Quartiermeiſter v. Podbielsli. 


Tagesbericht vom 22. Auguſt. 


Vom Kriegsſchauplatz. Der Staatsanzei⸗ 
ger vom 21. d. enthält fol enden, durch die Schrift ges 
kennzeichneten offiziöſen Artikel: 

Gott leitet unſere Fabnen von Sieg zu Sieg! Seine 
Gnade richtet un ſer Volk auf und ſtärkt es in den ſchwe⸗ 
ren, blutigen Zeiten. Drei Schlachten ſind in der kurzen 
Spanne Zeit, vom 14 zum 18 Auguſt, um Metz geſchla⸗ 
gen. Die Palme von Mars⸗la⸗Tour, am 16., fie dem 
brandenburgiſchen Armeecorps zu. Aber an dem entſchei⸗ 
denden Tage vor Metz, am 18. Auguſt, führte der Königl. 


Feldherr ſeine Preußen faſt aus allen Landestheilen, dazu 
unſere norddeutſchen Bundesgenoſſen, zu großem glorrei⸗ 


chen Sieg! Die franzöſiſche Hauptmacht mit ihren Kern⸗ 
truppen, die Garden mit ihren ſtolzen Erinnerungen, ſind 
unter ihren bewährteſten Generalen in feſter Stellung 
aufs Haupt geſchlagen worden; Angeſichts des großen 
Waffenplatzes, der ihren Stüßpunkt bildete und unerſchöpf⸗ 
liche Hilfsquellen an Kriegsmaterial zu bieten ſchien. Le⸗ 
gen wir den wohlverdienten Lorbeer und reiche Siegespal⸗ 


auf ſein inſtändiges Bitten nach Afrika geſchickt. Hier 
zeigte er zuerſt, wie ſein Aeußeres in Widerſpruch mit ſeinem 
Muthe ſtand. Er war einer der erſten, der die Breſche 
von Conſtantine erſtieg — und mit einer Kugel in der 
Bruſt an ter Spitze der Kompagnie fiel. — Doch 
die Ungnade verfolgte ihn, erſt 1840 ward er Hauptmann 
und nur durch Zufall wurde ihm eins der in Organiſa— 
tion begriffenen Bataillone der Chaſſeurs de Vincennes 
übergeben. — Welch' eine abenteuerliche Carriere, von der 
wir in unſerer Armee gar keinen Begriff haben; — er 
gebraucht vierzehn Jahre, um vom Kadetten bis zum 
Hauptmann zu avanciren, und ſechszehn Jahre, vom 
Hauptmann zum Marſchall von Frankreich. — Im Jahre 
1845 war er Oberſt⸗Lieutenant und bekam das Kom⸗ 
mando der Fremdenlegion, und 1847 als Oberſt das der 
Zuaven; — als ſolcher machte er die Schlappe, welche 
General d'Herbillon vor Zaatcha erlitten, wieder gut, in« 
dem er die Veſte regelrecht belagern läßt und ſie nach 
dem erſten Sturm ſchon gewinnt. Im Jahre 1850 zum 
Brigadegeneral ernannt, ward er nach Paris berufen, 
und tritt zum erſten Mal dem Präſidenten der Republik 
unter die Augen. Die Audienz dauert fünf Minuten, 
— Louis Napoleon wie immer iſt kalt, gemeſſen, apathiſch 
— und der junge General ſagt im Vorzimmer zum Oberſt 
Espinaſſe, — „er hätte ſich unter einem Napoleon auch 
etwas Anderes vorgeſtellt.“ 

Seine Betheiligung am Staatsſtreich iſt allbekannt. 
Ihm ward die fürchterlichſte Rolle dieſes blutigen Dra⸗ 
ma's zuertheilt, — er leitete die Kanonade der Boule⸗ 
vards, ſtrikt den Befehlen des Kriegs » Minifterd gehor⸗ 
chend, — welcher wiederum nur den ſchriftlichen Befehlen 
des Präſidenten folgte. 

Im nachfolgenden Jahre wird er Generallieutenant 
und Adjutant des neuen Kaiſers, bekommt ſpäter das 
Kommando der erſten Diviſion der Krimmarme und nach 
St. Arnaud's Tode den Oberbefehl — Ihm allein ver⸗ 


dankt es die franzöfiſche Armee, daß fie fähig war, jo lange Mo⸗ 


nate dem Klima und der verheerenden Krankheit Trotzzu bieten. 
Und nicht allein die franzöſiſche, ſondern auch die engliſche, 
welche ſich unter dem Befehl des engliſchen Lord Raglan 
ſo überaus blamirte, hatte dem General Canrobert gar 
viel zu danken, denn mit echter Kameradſchaft ſorgte er 
er auch für ſie. j 

Er verweigerte den Malakoff zu ſtürmen, er ſchrieb 
dem Kaiſer: „nie wird mein Weg zum Siege über eine 
Hekatombe von Todten gehen; warten wir! Der Mala⸗ 
koff muß von ſelbſt fallen.“ — Doch der Kaiſer konnte 


men auf die verblaßten Heldenſöhne und Heldenbrüder, 
welche für König und Vaterland ſiegten und ſtarben, und 
um welche ihre Waffenbrüder und das ganze deutſche 
Volk in Trauer ſtehen! Es ſind Gottes Gerichte, die ſie 
mit ihrem edlen Blute beſiegeln; Gottes Gerichte gegen 
ein Volk, das in Ueberhebung und pe ee 


und von deſſen ſittlicher Verkommenheit der Lügengeiſt 
Zeugniß giebt, welcher jetzt die wildeſten Leidenſchaften 
aufruft und entfeſſelt. Widerwärtig ſind die Scenen in 
der Hauptſtadt Frankreichs während der nahenden Kata⸗ 
ſtrophe in den oberen und unteren Volksſchichten. Ein 
hohles Pathos appellirt vergeblich an den Patriotismus. 
Er hat mit der Erſchütterung der ſittlichen Grundlage 
im öffentlichen Leben Frankreichs dort ſeinen edelſten Ge⸗ 
halt verloren. Der Fanatismus der Parteien und der 
angefachte Racenhaß vermögen den Patriotismus nicht zu 
erſetzen. Völkerrechtswidriſe Handlungen gegen friedliche 
deutſche Einwohner, Unthaten, welche durch Entfeſſelung 
der Leidenſchaften in der Kriegführung hervorgerufen wer⸗ 
den, ſind deren Folgen und brandmarken Frankreich in 
den Augen aller Kulturvölker. Wenden wir dagegen das 
Auge auf das eigene Vaterland und ſeine Söhne 
wie wohltbuend und erhebend iſt dann der Blick 
Deutſche Männer und deutſche Jünglinge gehen freudig 
und mit Siegeszuverſicht in den Opfertod. — Nicht ei⸗ 
ner wich vor dem Feinde — nicht einer von der ſchönen 
ſittlichen Manneszucht, deren Symbol die preußiſchen Fah⸗ 
nen ſtets waren und jeden unſerer deutſchen Krieger 
erfüllt. Unſer Volk daheim läßt die Banner und Fah⸗ 
nen nach den Siegen wehen mit ſtolzer Freude, aber zu⸗ 
gleich mit Ernſt und Würde und mit ſtummem Schmerz! 
Wenn feine Edelſten fallen, hat es einen zuverſichtlichen 
Troſt! Vergebens wird dieſer heilige Kampf nicht wieder 
gekämpft werden wie von unſeren Vätern, gegen ein Volk 
voll Herrſchſucht und Uebermuth, das Deutſchland ſeine 
ſchöͤnſten Gebiete geraubt, es Jahrhunderte lang bedroht 
und gefährdet und zu erniedrigen verſucht hat. Der Herr, 
der unſere Heerſchaaren zum Siege führt über Lüge und 
— ——— ͤ —Ü4ſũä— —— — 


nicht warten, Peliſſier übernahm den Ober⸗Befehl, und 
Canrobert beſaß Selbſtbeherrſchung genug, um unter ſei⸗ 
nem Nachfolger freiwillig das Kommando ſeiner Diviſion 
wieder zu übernehmen. 

Der Kaiſer unterſchätzte ſeine Dienſte, obgleich die⸗ 
ſelben nicht mit Erfolg gekrönt waren, keineswegs; — 
nach dem Frieden ernannte er auch ihn zum Marſchall, 
und als ſolcher führte er 1859 ein Armee⸗Corps in Ita⸗ 
lien. — Aber auch hier iſt ihm das Kriegsglück nicht 
hold. Während der Schlacht bei Solferino hatte ihn ein 
Befehl des Kaiſers auf der Straße nach Mantua feſtge⸗ 
bannt, da dieſer faſt mit Beſtimmtheit vorausſetzte, daß 
die 30,000 Mann ſtarke Beſatzung dieſer Feſtung einen 
Ausfall machen würde. Dem gegebenen Befehle getreu 
folgend, verweigege Ganrobert dem General Niel die er⸗ 
betene Unterſtützung, und wurde von dieſem nach dem 
Feldzuge beſchuldigt, ihn im Stiche gelaſſen zu haben. 
Ein Duell wäre beinahe die Folge hiervon 1 wenn 
nicht ein Machtwort des Kaiſers den Streit geſchlichtet 
hätte. — In feinem ſchon eitirten Werke übernimmt General 
von Moltke energiſch die Vertheidigung Canroberts gegen 
die Anklage Niels. 

In der letzten Zeit kommandirte er das Armeecorps 
von Paris. — Dieiem Manne iſt ſicherlich ein großes 
Kommando len een Kriege zuertheilt; denn er 
iſt einer der it 
bat ihm verſpröchen, „das Schickſal zu korrigiren,“ welches 
ihm die wohlverdienten Lorbeeren bei Sebaſtopol und 
Solferino vorenthalten habe. 


Wir ſchließen hiermit dieſe flüchtigen Skizzen über 
die Hauptbeerführer unſeres Feindes. — Der Laser wird 
uns die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, anzuerkennen, 
daß wir in dem Tone vom Feinde geſprochen haben, der 
ſich geziemt, wenn die eiſernen Würfel des Krieges ge⸗ 
fallen find. Einer Feder, die ſich ſelbſt achtet, ‚ft nichts 
widerlicher, als das Schimpfen auf den Gegner! — Man 
verringert dadurch im Voraus ſeine eigenen Erfolge! 

Nur indem wir den g 
peinlichſte Gerechtigkeit widerfahren laſſen, hat es einen 
Werth, wenn wir mit ſtolzer Ueberzeugung die Worte 
agen: br 
pi „Wir glauben feft und heilig, daß unſere Generäle 
ihnen überlegen ſind.“ NI. 


zen Lieblinge des Kaiſers, und dieſer 


franzöſiſchen Feldherren die 


. — wird. 
8 abmühen. 
Hülfe in dieſem 


Unſitte Er wird jetzt da u fürſorgen, daß unſere drängen zu müſſen, dann wollen wir ihnen ſagen, wie ſie 


edlen Opfer nicht vergeblich fallen, wird unſeren Königs 
lichen Kriegsherrn im Silberhaare ſegnen, daß ihm ver⸗ 
gönnt ſei, einen dauernden Vöͤlkerfrieden herzustellen im 
Herzen Europas, durch ein großes einiges, deutſches Va⸗ 
terland, als Hort der Gottesfurcht, edler Sitte und wah⸗ 
rer Freiheit! Das walte Gott! 

L ueber die Schlacht, welche am 18. d. Mts. bei 
Metz geſchlagen wurde, liegen heut noch keine genaueren 
Details vor. Was wir bis jetzt darüber haben erfahren 
konnen, iſt folgendes: An der Schlacht haben das 2. 7. 
8. und 12. (ſächſiſche) Norddeutſche Bundes-Armeecorps 
das Gardecorps und Theile des 3. Armeecorps Theil ge 
nommen. Der Kampf war ein äußerſt blutiger, nament⸗ 
lich hat das Gardecorps eine ſehr große Anzahl von 
Todten und Verwundeten aufzuweiſen. Daß nunmehr, 
nachdem alſo die Hauptarmee der Franzoſen von dem 
deutſchen Heere eingeſchloſſen iſt, dem Marſche der deut⸗ 
ſchen Armee auf Paris kein Widerſtand mehr entgegen— 
ſteht, darf wohl nicht erſt noch hervorgehoben werden. 
Die Armee des Kronprinzen befindet ſich übrigens ſchon 
in einem forcirten Vormarſch auf Paris, der fie ſchon bis 
Pu Meilen vor Chalons geführt hat. Auf dem rech⸗ 
ten Moſelufer ſteht nur noch das erſte (preußiſche) Armee⸗ 
korps unter General v. Mannteufel. 

— Die Mobilgardiften, die nach dem Lager von 
Chalons geſchickt wurden, um dort bewaffnet und aus⸗ 
gebildet zu werden, werden bald wieder nach Paris zu— 
rückbefördert werden. (Dies iſt nach einem Telegramm 
v. 20. d. Mts. bereits geſchehen) Sie ſind weder armirt 
noch ausexerzirt worden und durchaus unfähig, für die 
in Ausſicht ſtehende Schlacht bei Chalons verwerthet zu 
werden; bekanntlich hatte ſie ſich dieſe Ehre ausgebeten. 
— (Unſer Kronprinz dürfte auf ſeinem Marſche nach 
Paris in Chalons nicht allzu ſchwere Arbeit finden. 
An d. Redakt.) 

— Vom „Kriegsſchauplatze.“ Aus dem Hauptquar⸗ 
tier Pont à Mouſſon, 15. Auguſt. Die auf dem Rück⸗ 
uge befindliche franzöfiſche Armee, und namentlich die 
in derſelben befindlichen Elſäſſer, haben das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß die vorrückende deutſche Armee alle jungen 
Leute ſofort in die Uniform ſtecke und dann in die vor⸗ 
derſte Reihe ſtelle, wenn es zum Treffen komme. Das 
durch in die Furcht geſetzt, hatten ſich alle jungen Leute in 
Lothringen nach dem Gehölze geflüchtet, und ſo geſchah es 
daß geſtern (14.) einige Leute, von einer Patrouille in 
der Nacht angerufen, dieſelbe auf ſich Feuer geben ſah 
und daß dabei — es war in der Nähe von Vigny — 
ein junger Burſche erſchoſſen und zwei verwundet wurden. 
Die letzteren wurden von dem Leibarzte des Königs auf der 
Fahrt deſſelben nach Pont a Mouſſon verbunden. Na⸗ 
türlich wird daraus von den pariſer Journalen von 
Neuem Capital gemacht und die entſetzliche Grauſamkeit 
der deutſchen Truppen aus ſittlichſter Entrüſtung an den 
Pranger geſtellt werden. 


Deutſchland. 


Berlin, den 21. Auguſt. Nochmals die Neu⸗ 
tralen. Die Nachrichten in den Zeitungen mehren ſich, 
nach welchen die neutralen Mächte unter einander in 
Unterhandlung getreten ſein ſollen, um ihre Einmiſchung 
in den deutſch⸗franzöſiſchen Krieg auf irgend eine Weiſe mög. 
lich zu machen. Die Nachrichten, welche hierüber in den 
Zeitungen ſich begegnen, ſind verſchieden; während von 
der einen Seite behauptet wird, von Italien, oder auch 
wie Andere meinen, von Oeſterreich ſei die Anregung 
hierzu ausgegangen, wird von der anderen Seite die 
Mittheilung verbreitet, Frankreich habe die Vermittelung 
der neutralen Mächte angerufen. Dem ſei nun, wie ihm 
wolle; jedenfalls ſteht feſt, daß bereits in England der⸗ 
artige Verhandlungen im Gange find, denn die heut hier 
eingetroffenen Berichte aus England bringen uns Nach⸗ 
richt, daß Lord Granville im Verein mit Hrn. Gladſtone 
wiederholt mit Diplomaten der verſchiedenſten Nationen 
in den letzten Tagen eifrig verkehrt hat. Als ſolche wer⸗ 
der namentlich genannt Hr. Benedetti, der von einem Depe⸗ 
ſcheuträger des auswärtigen franzöſiſchen Amtes begleitet 
war, Prinz Achille Murat, der franzöſiſche Botſchafter 
Marquis de Lavalette, der ruſſiſche Botschafter, der öſter⸗ 
reichiſche Botſchafter, der Boiſchafter des Norddeutſchen 
Bundes ze. Was die Herren dort verhandelt haben, 
darüber iſt bis jetzt noch nichts verrathen worden, ins⸗ 
beſondere auch darüber nicht, was Hr. Benedetli dort 
gewollt. Jedenfalls wird man wohl annehmen können, 
daß ſeine Miſſion eine politiſche war; denn wir können 
doch nicht glauben, daß Hr. Benedetti, nachdem er bei 
Graf Bismarck mit ſeiner Function als Secretair in der 
bekannten Vertragsangelegenheit ſo wenig Ehre eingelegt 
und vor der ganzen Welt Fiasko gemacht, nun den Muth 
haben ſollte, Ha bei Lord Granville als Privatſecretair 
anzubieten. — Genug alſo: die Verhandlungen ſind bei 
den Neutralen im Ganze; wir haben bereits früher dieſen 
Herren den Rath gegeben, wenn fie nicht bereit seien, 
mit ihrer Heeresmacht für Frankreich einzutreten, dann 
nur ihre Hand ruhig davon zu laſſen. Wir können heut 
unſeren früheren Ausſpruch nicht nur wiederholen, ſondern 
wir können ſogar noch poſitiver die Behauptung aus⸗ 
ſprechen, daß Preußen ſich vor ſeinem Einzug in Paris 
auf keinerlei Friedensverhandlungen einläßt, und jeden 
Vermittelungs⸗Verſuch der Neutralen eniſchieden zurück- 
Die Neutralen moͤgen ſich alſo nicht ver⸗ 
Glauben ſie aber in der That ihre 
gewaltigen Kampfe zweier Völker auf 


ſich thätig beweiſen können: Sie Mögen Frankreich 
zwingen, daß es ſo bald als möglich bei Deutſchland um 
Frieden bittet. In dieſer Weiſe nur aus Menſchlichkeit, 
um ein foitgeſetztes Blutvergießen zu vermeiden, wollen 
wir uns die Mitwirkung der Neutralen gefallen laſſen. 
In anderer Weiſe werden wir es verſtehen ihnen die 
Wege zu weiſen. 

— Elſaß und Lothringen für Deutſchland. Wäh⸗ 
rend die franzöſiſche Preſſe das Fell des Bären vertheilte, 
ehe er erlegt war, haben die deutſchen Blätter ſich ent⸗ 
halten, über den Siegspreis zu ſprechen, ehe der Sieg er- 
fochten war. Erſt jetzt, wo wir den Feldzug als gewon⸗ 
nen betrachten können, und unſere Uebermacht ſo gewal⸗ 
tig geworden iſt, daß auch die verzweifelte Tapferkeit der 
Franzoſen nicht mehr helfen kann, erſt jetzt offenbart 
ſich dieſelbe Einmüthigkeit, welche die große Erhebung 
der Nation ſchon ſeit den Tagen des Juli kennzeichnet, 
die Forderung, daß die Oſtgrenze Frankreichs hinter den 
Vogeſen zurückgeſchoben, daß die Angriffspoſition welche 
Ludwig XIV und ſeine Nachfolger ſich durch den Erwerb 
des Elſaßes und Lothringens geſchaffen, den Franzoſen 
wieder abgenommen werden müſſe. Faſt ſämmtliche deut⸗ 
ſchen Blätter ſprechen es frank und frei heraus, daß die 
Heimführung des Elſaßes und Lothringens der Preis für 
den ſchweren Kampf ſein muß. Daß wir hiermit ein⸗ 
verſtanden ſind, haben wir ſchon wiederholt kund gegeben. 
Wenn wir Frankreich ſeine heutige Ausdehnung laſſen 
wollten, ſo könnlen wir mit Sicherheitt darauf rechnen, 
daß dieſe Großmuth uns in etwa fünf Jahren mit einem 
neuen Kriege belohnt werden würde. Die Wiederkehr 
von Gelüſten und Verſuchen Frankreichs, unſeren Frieden 
zu ſtören iſt nach dem bisherigen ſicher anzunehmen. Es 
liegt das im Grunde des Charakter des franzöſiſchen 
Volkes. Das beſte oder vielleicht einzige Mittel aber, dem 
vorzubeugen, iſt eine Gebietsverringerung. Eine Verrin⸗ 
gerung des Gebiets macht aber das Land ſchwächer und 
damit unfähig zu jedem Angriffe. Gebiete freilich, die 
durchweg und von jeher franzoͤſiſch waren, kann der deut⸗ 
ſche Staat nicht gebrauch en, da unterſcheidet er ſich ge 
rade von Frankreich, daß er Elemente fremder Nationali⸗ 
tät nicht in ſich zu ſchließen wünſcht. In Elſaß und 
Lothringen 5 noch hinreichend deutſches Element vor— 
handen. Die ganze Zeit, während welcher dieſe als deutſche 
Länder Deutſchland vorenthalten waren, iſt man nicht im 
Stande geweſen, das deutſche Element ſo weit zu ernie⸗ 
drigen oder zu vernichten, daß ſich nicht mehr dagegen 
ankämpfen ließe, daß nicht zu hoffen ſtände, unter deut⸗ 
ſcher Herrſchaft werde die Bevölkerung mit der Zeit wie⸗ 
der durchweg deutſch gefinnt fein. Es iſt ganz zweifellos, 
daß die bisherige Hinneigung an Frankreich blos in dem 
Bewußtſein wurzelte, einem großen mächtigen Staate an⸗ 
zugehören. In dieſer Beziehung haben ſich nun aber die 
Dinge ſtark gewendet. Frankreichs Anſehen iſt auf lange 
Zeit hin tief geſunken, während das deutſche Reich als 
das mächtigſte in Europa aus dieſem Kampfe hervorge⸗ 
hen wird. Au 5 Beſorgniß, daß unſere Wepnahme 
des Elſaß und Lothringens der Keim neuer Kämpfe wer⸗ 
den könne, indem Frankreich fortan nach Wiedererlan⸗ 
gung dieſer Länder ſtreben würde, iſt eine ungerechtfer⸗ 
tigte. Das deutſche Reich wird, wenn es Frankreich ſeine 
Angriffslinie gezen Deutſchland nimmt, ſo ſtark werden, 
daß es ihm leicht werden würde, jeden künftigen Verſuch 
jener mitl intakter Kraft alsbald zu nichte zu machen. 
Wenn es den Franzoſen einſt, nach ihrem Raube jener 
Länder, vom Schickſal geftattet war, einen Verſuch zu 
allmähliger Franzöſirung derſelben anzuſtellen, um wie⸗ 
viel tauſendmal mehr müſſen ſich die Deutſchen da be— 
rechtigt fühlen, den umgekehrten Verſuch anzuftellen. Man 
hatte in Deutſchland ſchon ganz darauf verzichtet, ſie ja 
wieder bei Deutſchland zu ſehen, allein es ſtützte ſich die⸗ 
ſes Gefühl doch eigentlich nur auf die Annahme, daß 
dies dem ſchwachen Deutſchland gegenüber dem ſtarken 
Frankreich nicht möglich ſei. Wie hat ſich dies geändert! 
Wir ſind bereits im Beſitze dieſer Länder, ſie gehören 
jetzt dem geeinigten Deutſchland kraft des Rechts der Er⸗ 
oberung. 

München, 20. Auguſt. Dem Kriegsminiſterium iſt 
folgende amtliche Nachricht vom 19. d. zugegangen: 
Geſtern unter Sr. Maj. dem Könige von Preußen blutige 
Schlacht in der Gegend von Metz bei Rezonville und 
Gravelotte. Die franzöſiſchen Stellungen wurden am 
Abend nach hartem Kampfe gemommen und die Franzoſen 
gegen Metz zurückgeworfen. Sämmtliche Verbindungen 
mit Paris find abgeſchnitten. f 

— Die neue Siegesnachricht über die Schlacht von 
Rezonville iſt in allen Gauen des deutſchen Vaterlandes 
mit ungeheurem Jubel aufgenommen, die ganze deutſche 
Preſſe ſtimmt in der Anſicht überein, daß der 18. Auguſt 
vermuthlich einſt von der Geſchichte der entſcheidende Tag 
des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges genannt werden wird. — 
Daß es eine ganze Reihe von größeren und kleineren 
Kämpfen geweſen iſt, welche vom 14. bis 18. ſtattgefun⸗ 
den haben, ſtellt ſich immer deutlicher heraus, denn ſelbſt 
die franzöſiſchen Blätter erkennen an, daß die Truppen 
des Marſchall Bazaine noch am Abende des 17. bei ihren 
Rückzuge auf Metz mehreren Angriffen der Preußen bei 
den Dörfern Gravelotte und Bionville ausgeſetzt waren. 
Es erklärt dieſes Selbſtgeſtändniß am beſten, daß ſie die 
Hoffnung aufgeben, noch länger von dem Feſthalten ihrer 
Stellungen zu ſprechen, welche Marſchall Baizaine jo gern 
verlaſſen haben würde, daß er ſicher die Hälfte ſeiner 
Armee aufgeopfert hätte, um die andere Hälfte der Ver⸗ 
theidigung von Paris zu erhalten. 


— Das „Journal de Bruxelles“ veröffentlicht i 
Documente, deren vollſtändige Aechtheit es garen 
Erſtens einen Brief des Papſtes an den König von ? w 
ßen, in welchem der heilige Vater feine Vermittelung 
Gunſten der Wiederherſtellung des Friedens anbietet, Ant 
die Antwort des Königs Wilhelm. Hier der Wor 
beider Schreiben: 

Majeſtät! wit 

Bei den ſchwierigen Zeitumſtänden, in welchen pon 
leben, dürfte es moͤglicherweiſe auffallend erſcheinen, 
mir einen Brief zu erhalten; doch als Statthalter 10 
Friedensgottes auf Erden kann ich nichts deſto wen 1 
umhin, Ihnen meine Vermittelung anzubieten. t 
Wunſch geht dahin, die Kriegsvorbereitungen beſeitig ul 
ſehen, und das Unheil zu verhindern, welches 975 
vermeidliche Folge derſelben iſt. Die von mir angebe in 
Vermittelung iſt nicht die eines Souveräns, welcher, 
ſeiner Eigenſchaft als König durch Vergrößerung fon? 
Gebietes irgend welche Eiferſucht hervorrufen konnte, chen 
dern fie muß Vertrauen erwecken durch den morali 
und religiöſen Einfluß, welcher in meiner Perſonen 
einigt iſt. . 


Wünſche erhören, welche ich für Ew. Majeſtät h 6 g 
welcher ich durch die Bande der Gnade Gottes verein 
zu ſein wünſche. 

Im Vatican, 22. Juli 1870. 


i Pius. P. P. IX. 
Nachſchrift. Ich habe gleichzeitig an den Kaiſe 
Franzoſen geſchrieben. 
. zen 30. Zuli 1870. 
ehr erhabner Pontifex! 
Ich bin nicht überrascht geweſen, doch tief ber 
als ich Ihre rührenden Worte las, um der Stimme 
Fiedensgottes Gehör zu verſchaffen. Wie könnte m 
Herz einem fo machtvollem Ruf unzugänglich ſein! gr 
iſt mein Zeuge, daß ſowohl ich, wie mein f 


Krieg weder gewünſcht noch heraufbeſchworen baben inen, 
. 


treu den heiligen Pflichten, welche Gott den Sou vera 
wie den Nationen auferlegt, haben wir zum Schw ! 
griffen, um die Unabhänigkeit und die Ehre des in, 
landes zu vertheidigen; und wir werden ſtets bereit In 
dafjelbe niederzulegen ſobald dieſe höchſten Güter gere en 
find. Wenn Ew. Heiligkeit mir von Seiten desleſger⸗ 


welcher ſo unerwartet den Krieg erklärt hat, die Ver une 
717 


ung aufrichtiger friedlicher Geſinnungen und Gara 
gegen die Wiederkehr ähnlicher Störungen des eurer 
ſchen Friedens entgegenbringen könnte, jo würde ich fü 


nicht zaudern, dieſelben aus den verehrungswürdtgſ 
Händen Ew. Heiligkeit entgegenzunehmen, mit der 160 


ſowohl durch die Bande der chriſtlichen Liebe, wie du 
aufrichtige Freundſchaft verbunden bin. Wilhelm. 


—————— 
Ausland. | 


Oeſterreich. Wien, 20. Auguft. Eine taiferli? 
Botſchaft erklärt die Seſſionen der Landtage für erd 87 
Der Kaiſer ſpricht in derſelben aus, er habe es iu⸗ 
ſichts der jetzigen folgenſchweren Ereigniſſe für ſeine * 
gende Regentenpflicht erkannt, für den Zuſammentri 
Vertreter der Monarchie Sorge zu tragen. f 
ihn in dieſem ernften Momente, in welchem die Monarch 


mehr denn je des einträchtigen Zuſammenwirkens 5 er N 
T U 


Völker bedarf mit hoher Befriedigung, die Vertreter 
Voͤlker verſammelt und fie von jo vielfach betbätig fie 
Patriotismus beſeelt zu wiſſen. Bezüglich der vom ga en 
ziſchen Landtane als Bedürfniſſe des Landes ausgeſplochen 

Wünſche ſei es des Kaiſers Wille, daß die Regierung 


welche dieſelben bereits in reiflichſte Erwägung ga" 


Vor- 


habe, dem Reichsrathe hierüber die entſprechenden met? 
in 


lagen mache, durch welche die Wünſche des Landes 
halb der Grenzen der Einheit des Reiches und mit X 9 
tung der politiſchen Verhältniſſe der möglichen Gfälan 
zugeführt werden können. Der Kaiſer ſpricht ferner für 
Erwartung aus, die treuen Tyroler, deren Hingebung . 
Vaterland und Thron allezeit ſich glänzend bewährt 
werden ſich der Erkenntniß nicht verſchließen, daß es fi 4 
jetzt für alle Landtage nur darum handeln könne jen 
hoͤchſten Intereſſen wahrzunehmen, deren Gemeinſam fe 
durch die glorreiche Geſchichte Oeſterreichs geheiligt m 
und deren einheitliche Förderung die Macht und das A 7 
ſehen des Reiches bedinge. Der Kaiſer ſpricht dieſe 8 
wartung vom galiziſchen Landtage mit um ſo großere 


Vertrauen aus, als die Gefühle und die Intereſſen, we en 


das Land mit der Krone verbinden, in den letzten Ja 


zum kräftigen offenen Ausdruck gelangt ſeien. Der Kaste. 


fordert ſchließlich die Landtage auf, die Reichsralhswatlen 
obne Aufſchub vorzunehmen, damit er die geſeßlich 
Vertreter der Monarchie um ſich verſammeln konne, 


verfaſſungsmäßige Mitioirkung dringend geboten esche 


Italien. Zuſtand in Rom (v. 17. Aug.) Die 
Abzug der Franzoſen iſt eine vollendete Thatſache. en 
von ihnen aufgegebenen Poſten wurden von gemiſcht 
päpſtlichen Truppen beſetzt, welche zwar in Garniſon 
vereinigt ſind, aber nicht unmittelbar die eigentliche Grenz, 
beſetzt halten. Im Gegentheil ſieht man an diejer lone 
lich italieniſche Truppen, wenn auch jetzt noch in e 
geringer Anzahl. Auch in den Gewaſſern von Civ 
Vecchia bemerkt man ein italieniſches Geſchwader, da 
dort ununterbrochen kreuzt. 


Die päpſtlichen Truppen, welche während der letzten 


Möge Gott meine Bitten erbören, möge er 1 1 


x der 


2 1 
Vater“ 


Es erfüllt 


Beach- 


Wochen durch Deſertionen ſtark deeimirt wurden, erhalten 


neuerlich wieder namhafte Zugänge von Außen, nament 
aus Frankreich. 


* 


Gegen wen die von den Franzoſen zurückgelaſſene] der Gewaltherrſchaft des 2. Dezember. Jetzt fürchtet man | Sonnabend d. 20. Mittags hatten Magiſtrat und Handelskam⸗ 


1 
Munition und Geſchütze benutzt werden ſollen, wiſſen wir 
nur zu gut. Es fehlt auch weder an Herausforderungen, 
noch an Drobungen. Die Einen beſorgen die Sbirren 
und die Parteigänger des Papſtes, von der „Civiltä“ 
und „Units cattolica“ enceuragirt, die Anderen Zuaven 
und Antibeslegionäre. Bald verlangt ein Legionär mit 
affen in der Fauſt, wir ſollen Pius IX. ein Hoch brin⸗ 
gen, bald dringt eine Patrouille auf einige Menſchen ein, 
made nolens volens einen Ausruf gemacht haben ſollen 
Nr 
h So ſieht es dermal bei uns aus, ſicher nicht hübſch 
und ſo kann es unmöglich lange fortgehen, da man un⸗ 
möglich annehmen kann, daß die italieniſchen Truppen 
an der Grenze Gewehr im Arm ruhige Zuſchauer machen. 
N Und dabei iſt das Land in Parteien geſpalten. Die Ei⸗ 
nen ſehen im Einmarſch derſelben das einzige Mittel, 
er Anarchie zu entgehen und der Plünderung, welcher 
ir ausgelegt find; die Anderen fürchten dieſen Einmarſch 
eil er ihrem Regiment ein Ende macht. Das iſt in⸗ 
eß nur der kleinere Theil der Bevölkerung, nämlich 
ige wenige Prälaten und andere Cleriker, dem übri⸗ 
den liegt an Erhaltung der Prieſterſchaft, an der ſie kei⸗ 
en Theil haben, wenig. Und da nun dieſer alte morſche 
au einzuſtürzen droht, findet ſich Niemand, der Hand 
anlegen möchte, um ihn zu ſtützen. Im Gegentheil, wer 
noch etwas zu verlieren hat, macht ſich aus dem Staube. 
8 findet eine wahre Auswanderung ſtatt, das ganze 
atriciat iſt fort, angeblich in's Bad, oder auch der gro⸗ 
den Hige wegen; und wer kann, geht wenigſtens in die 
nahen Berge, für ſo nahe hält man die Kataſtrophe. 
— Mazzini iſt in Palermo verhaftet und wird auf 
Befehl der Regierung mit aller Rückſicht, „die ſeinem 
arakter und Alter? gebührt, behandelt. — Die Nach⸗ 
lichten über die in Rom ausgebrochenen Conflicte zwi⸗ 
ſchen deutſchen und franzöſiſchen Miethsſoldaten der päpſt⸗ 
ben Armee werden von allen Journalen beſtätigt und 
wartet man ſtündlich, daß die Aufforderung ankomme, 
Rom zum Schutze der Perſonen und des Eigenthums 
9 päpſtlichen Unterthanen mit italien. Truppen zu 
beſetzen. In dieſem Falle würde die italieniſche Regie⸗ 
lung, wie „Diritto“ mittheilt, ſofort das ganze päpſtliche 
Gebiet occupiren. Der Kirchenſtaat ſoll buch täblich mit 
dufrühreriſchen Proclamationen überſchwemmt fein und 
e Bande Ghirelli, die etwas zweifelhaften Urſprungs 
| ift, ſoll täglich mehr Proſelyten und Anhänger zählen. 
Auf eine bezügliche Interpellation vertheidigte der 
£ Miniſter des Aeußern, Visconti Venoſta, am 19. in der 
m kalieniſchen Deputirten⸗Kammer die September⸗Conven⸗ 
A n. Er erklärt, die Regierung erblide in der Conven⸗ 
gon die Begründung einer Politik, welche die glückliche 
* ſung der römiſchen Frage auf Grundlage der Achtung 
ſbeowohl der Rechte der römiſchen Bevölkerung als der 
eiſtlichen Unabhängigkeit der Kirche herbeiführen werde. 
Der Miniſter erklärt ferner das Gerücht, Preußen habe 
Aalien feindliche Erklärungen abgegeben, als vollſtändig 
begründet. Preußen fahre vielmehr fort, in Hinficht 
uf die römiſche Frage ſich jeder Einmiſchung zu enthal⸗ 
en. Auf eine Anfrage Ferrari's antwortet Visconti 
Venoſta, Italien habe vollſtändige Neutralität angenom- 
ien und bemühe ſich, den Krieg zu localiſiren. Italien 
abe ſich übrigens vollſtändige Freiheit ſeiner Action vor⸗ 
behalten, und während es wirkſame Vorſichtsmaßregeln 
betroffen babe, zu gleicher Zeit eine Uebereinſtimmung 
wischen den neutralen Staaten angebahnt, um die Dauer 
des Krieges abzukürzen und das europäiſche Gleichgewicht 
recht zu erhalten. Ein Austauſch der Ideen mit 
Geſterreich führte dahin, beiderſeits die Neutralität zu 
f lanſtatiren. — Ein ſchriftliches Uebereinkommen mit Eng⸗ 
U 
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ad enthalte die gegenſeitige Verpflichtung, nicht ohne 
9 ergegangenen Anstauſch von Erklärungen aus der 
eutralität herauszutreten. Die übrigen neutralen Mächte 
Ruurden eingeladen, dieſem Uebereinkommen beizutreten. 
lußland habe dies bereits gethan. Die italieniſche Re⸗ 
lerung müſſe ſich bezüglich einer Vermittlung grotze 
eſerve auferlegen; jedoch ſei eine ſolche durch das er⸗ 
ahnte Uebereinkommen immerhin erleichtert. ö 
0 Frankreich. Der Kaiſer iſt nach offizieller Mit⸗ 
eilung noch in Chalon, wo etwa 100,000 Mann zuſam⸗ 
ve gezogen find. Von „Lulu“ dem Kinde Frankreichs 
Rudel nichts, wahrſcheinlich ſammelt derſelbe deutſche 
geln. Nach der „Schleſ. Ztg.“ iſt Leboeuf in Vincennes 
haftet worden. In Paris nehmen die Dinge mit jedem 
bade jämmerlicheren Verlauf. Die Vertheidigung von 
liche e ſelbſt wird immer mehr als eine nutzloſe, ja gefähr⸗ 
Ya e Spielerei erkannt, die man im letzten Augenbicke wird 
ö au Beben müſſen. Der in der Kammer geſtellte Antrag 
Ai, Einſetzung eines Vertheidigungs⸗Comites iſt in der 
. eine durchaus revolutionäre Maßregel. Wir haben 
f Urtheil darüber, was bei der verzweifelten Situation 
de welche Frankreich gerathen iſt, dieſem Lande und Volke 
[ enwärtig noch frommen kann. Ein Woblfalbrtd - Aus- 
nach dem Vorbilde von 1792 könnte militäriſch auch 
viel mehr leiſten, als was die gegenwärtige Regie⸗ 
doch . ee U e Hm Wi 
i i j 0 
Res im Stande ift. Dieſer Ausſchuß ſchrecliche 
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engsanker für die „ kaiſerloſe, die 

gi bilden, der Frankreich nach Meinung der 
K tier entgegengeht. Den meiſten war das 


die erreich überhaupt kaum mehr als ein Schuß gegen 
die ſocialiſtiſchen Verſchwörer, welche die Maſſen gegen 
gebildeten und beſitzenden Klaſſen aufwiegelten. Pa⸗ 
im gedenkt heute noch der Junitage, der Schrecken über 
e Revolution des Elends unterwarf Stadt und Land 


Ae hnliches. „Was wir brauchen, iſt eine anonyme Re⸗ 
gierung“, ſoll Thiers geſagt haben und darin hat er viel⸗ 
le icht Recht. Eine ſolche ſteht vielleicht Frankreich bald 
bevor, um unter dem Drucke der deutſchen Invaſion in 
Ruhe jene nothwendige Revolution zu vollziehen, welche 
neue Zuſtände ſchafft. Sie wird den Kampf entweder 
fortſetzen oder den Frieden ſchließen müſſen, um dann ab⸗ 


zutreten und einer andern mit beſtimmter Firma Platz zu 


machen. Denn jede Regierung, welche den Frieden un⸗ 
terzeichnet, den wir fordern, unterzeichnet damit ihre Ab⸗ 
dankung. Zu einer ſolchen propiſoriſchen Regierung dürfte 
ſich der Vertheidigungsausſchuß heraus bilden. 


—— — — . 
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Provinzielle 
— Aus Oſtpreußen, 17. Auguſt 
Katholiken giebt es immer noch Lente, d 
Erfolgen der deutſchen Waffen gegen die Fi 
befreunden können, weil die Beſiegten eben auch Katholiken 
find. So arg indeß, wie im Jahre 1866 it es gegen⸗ 
wärtig nicht, immerhin aber befremdet es, daß dergleichen 
Anſichten überhaupt noch Platz greifen können. Ein er⸗ 
ſtaunliches Beiſpiel dieſer Art hat kürzlich der Gerichts⸗ 
ſecretair Reiczug in Neidenburg geliefert. Nachdem die 
frauzöſiſche Kriegserklärung erfolgt war, erging er ſich 
öffentlich in ſchmähenden Redensarten gegen die deutſchen 
Proteſtanten, — R. iſt ein enragirter Katholik — und 
äußerte namentlich, daß Preußen nun den Lohn dafür erhalten 
würde, daß es ſeine katholiſchen Brüder im Jahre 1866 
bekämpft und beſiegt habe. Er ging ſchließlich ſo weit, daß 
er jede Rückſicht aus den Augen ſetzte und den heftigſten 
Unwillen im Publikum hervorrief. Hätten ihn kräftige 
Landwehrleute nicht in Schutz genommen, ſo wäre R. 
wahrſcheinlich der Lynchjuſtiz nicht entgangen. Er iſt, wie 
die Königsberger Zeitung ſchon berichtete, ab ollicio ſuspen⸗ 
dirt, da im Criminal⸗ und Disciplinairverfahren gegen ihn 
vorgegangen werden ſoll. Ganz erklärlich iſt es freilich 
nicht, nach welchem Paragraph des Strafgeſetzbuches man 
gegen ihn eine Criminalunterſuchung einleiten will, im 
Disciplinarverfahren iſt ihm allerdings leichter beizukommen. 
— Das „Journal de Bruxelles? veröffentlicht ein 
Schreiben des Papſtes an den König Wilhelm von Preus 
ßen; daſſelbe iſt vom 22. Juli datirt. Der Papſt bietet 
ſeine Vermittelung zur Wiederherſtellung des Friedens an. 
Die Antwort des Königs Wilhelm, welche das Journal 
ebenfalls veröffentlicht, iſt vom 30. Juli datirt. Der 
König ſagt in derſelben, er habe den Krieg nicht. herbei⸗ 
gewünſcht und ſei gerne bereit auf die Rathſchläge Sr. 
Heiligkeit zu hören und das Schwert abzulegen, wenn 
ſeines Landes Unabhängigkeit gewahrt werde uud der 
Papſt Garantien bicten könne für die aufrichtig friedlichen 
Geſinnungen des Gegners und Bürgſchaft leiſten, daß der 
Friede und die Ruhe Europas nicht geſtört werde. 


— — 


Locales . 

— Franzöſiſche Gefaugene trafen geſtern, am 10. d. Mts,, mit 
dem Morgen- und mit dem Mittagszuge bier ein und wurden 
in der Brückenkopf⸗Kaſerne untergebracht. Einer ſehr natürlichen 
Neugier Folge gebend war Thorns Bewohnerſchaft auf dem 
Bahnhofe bei der Ankunft der Beſagten ſehr zahlreich vertreten 
und verhielt ſich ruhig und ernſt, wie dies bei einer Bevölkerung 
ſelbſtverſtändlich iſt, die ſelbſt im herzlichſten Jubel eine maß⸗ 
volle Haltung zu wahren vermag, was wieder auch am v. Freitag 
Abend, wo die Nachricht von dem Siege unſeres hochverehrten 
Königs von Metz am 18. d. eintraf, wahrzunehmen war. In 
der c. 150 Mann ſtarken Gefangenenſchaar, unter welcher auch 
mehre Offiziere von verſchiedenen Waffengattungen, waren auch die 
vielgenannten Turcos vertreten. Die Schaar machte einen 
Mitleid erweckenden Eindruck phyſiſcher Verkommenheit und 
zweifelte man keinen Augenblick, wenn man dieſe verkümmerten 
Menſchengeſtalten anſah, an der Wahrheit der bekannten Notiz, 
daß das franzöfiſche Volk in Wirkung des Regiments des erſten 
Napoleon phyſiſch ſchwächer geworden ſei, ſowie an der Be⸗ 
gründetheit des Urtheils franzöſiſcher Offiziere, daß der „elan“ 
(der Anſturm) der preußiſchen Soldaten im Verhältniß zu dem 
der franzöſiſchen „fulminante“ (glänzend) ſei. Das franzöſiſche 
Volk iſt durch eigene, aber insbeſondere durch die Schuld ſeiner 
Herrſcher ſeit Napoleon 1 phyſiſch ſchwächer, unſittlich und 
dümmer geworden. Wie lhättr es ſonſt das Regiment eines 
meineidigen und verlogenen, blut- und habgierigen Gauklers 20 
Jahre lang ertragen können? Seinen Mangel an Intelligenz zeigt 
ſeine Furcht vor dem Sozial⸗Demokratismus, welcher ſeinen 
Nacken unter das Joch eines Napoleon III. und einer Eugenia 
bog, — bekundet momentan feine tragiſch-komiſche Halt⸗ 
loſigkeit. Indeß, fern ſei jeder Hohn über das von der Neme⸗ 
ſis ereilte Frankreich, — hat doch derſelbe Gaukler 20 Jahre 
Europas Völker, wie ihre Regierungen dupirt und beeinflußt! 
— Zum Schluß noch ein luſtiges Geſchichtchen. Seit gut und 
gern vierzehn Tagen heißt es täglich, franzöſiſche Gefangene 
werden hierher gebracht werden Da dieſelben aber nicht kamen, 
fragte man wohl: Warum kommen fie nicht? — Da antwor⸗ 
teten die lieben Gevatter Schneider, Schuſter und Barbirer, 
welche für den Sieg der franzöſiſchen Waffen beteten und bofften 
durch den Sieg derſelben Barone zu werden, keck: Warum nicht? 
— weil die Preußen keine Franzoſen gefangen haben. Nun, 
dieſe braven Leute werden von ihrem Franzoſen⸗Enthuſiasmus 
bekehrt ſein, auch ſicher nicht über den tollen Gedanken, gefangene 
Franzoſen, wie ehedem im Jahre 1866 gefangene Oeſterreicher 
zu befreien, brüten, — es dürften ihnen beute ſolche Gedanken 
und ihre projektirte Ausführung ſchlecht bekommen 

— Darlehns-Kafen-Agentar. Die Eröffnung einer ſolchen 
für den hieſigen Platz dürfte in nächſter Zeit erfolgen. Am 


mer, jede Behörde durch 4 Deputirte vertreten, eine gemein⸗ 
ſchaftliche Berathung, um der Darlehnskaſſe zu Danzig über 
den Vorſteher, die Vertrauensmänner, die Taxatoren, ſowie den 


Lagerraum für die Agentur die Perſönlichkeiten etc. in Vor⸗ 


ſchlag zu bringen. 


Brief kaſten. 
Eingeſandt. 


Der anonyme, nur mit der Unterſchrift: „Ein die Thorner 
Zeitung leſender Laie“ verſehene und an uns adreſſirte ſalbungs⸗ 


volle, ſowie mit Rathſchlägen wohlgeſpickte Brief verdient keine 


eingehende Beachtung. Dem Herrn Abſender daher nur zur 
Notiz, daß die Auswahl der für unſere Zeitung zu benutzenden 
Blätter — wir ſollen doch nicht etwa die verlogenen Organe 
der Jeſuiten⸗Preſſe benutzen? —, ſowie das Intereſſe für Ver⸗ 
mehrung unſerer Abonnenten nicht ſeine, ſondern unſere Sache 
iſt Auch fernerhin werden wir nach beſten Kräften und au 
Thatſachen geſtützt, den Jeſuitenorden wie ſein Syſtem bekämpfen, 
das wir ſehr wohl von der römiſch⸗katholiſchen Konfeſſion zu 
unterſcheiden wiſſen, — den Jeſuiten⸗Orden bekämpfen, welcher 
z. B. dem Proteſtamismus den Krieg erklärt hat, die freie 
wiſſenſchaftliche Forſchung angreift, den Freimaurerorden ver⸗ 
leumdet und ſchmäht und Ihnen geehrter Herr „Laie“, empfehlen 
wir zum Dank für Ihre Zeilen und die gütige, aber nicht „Bange“ 
machende Drohung, uns gelegentlich bei der K. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft wegen fernerer Artikel und Notizen über Ihre Schützlinge, 
die Jeſuiten, dieſe „geachteteten Männer“, zur Lektüre — für 
ernſte Stunden — Die „Geſchichte der Päpſte“ von L. Ranke, 
des wegen feiner Objektivität ſelbſt von Katholiken hochgeach⸗ 
teten Hiſtorikers, und — für heitere Stunden — das humoriſtiſche 
Gedicht „Die Huſſiten“ von Ad. Glasbrenner 765 
achtungsvoll 
Die Redaktion. 


Börſen- Bericht 


Berlin, den 20. Anguft. cr. 


FRE 


Fonds. ſtill. 
e ee 74½¼ 
Wacſchaues Toe a 74% 
Bolt Pfandbriefe %% % N N 66 
Wee . % e ENTE TIEREN 79 
Poſener De, nene e . eng arter 81 
CoCo ( K 9478 
Bester Boptot enn ea 81778 
Mill NR ET ER 501/g 

Weizen: ; 
RR RE Br Fa 71 

Roggen: till. 
SCC TT a Vi ET 50 
Auguſt⸗ Sept.. 8 508% 
Set Seit 8 „ 508% 
Deibr Nor era nen un 509 

übst: 

Des. RE 2; IE LU TA Try 14 
BIO Herbhſt rk 131/g 
St iatas feſter. 
ee ER Pe 165/12 
pro Herbſt pro 10,000 Litre 177750 


Getreide- und Geldmarkt. 


Thorn, den 21. Auguſt. 
Wetter: veränderlich. 
Mittags 12 Uhr 120 Wärme. 

In Roggen und Weizen ſtarkes Angebot. 

Weizen pr. 2125 Pfd. 58 -62 Thlr. 
Roggen nach Qualität 37—39 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Gerſte ohne Angebot. 
Erbſen pr. 2250 Pfd. 36—42 Thlr. 


3 


Spiritus 1½—15—14 Tolr. pro 100 Ort. 8090 angeboten. 


Rübſen pro 1850 82-85 Thlr. 
Ruſſiſche Banknoten 74½ᷣ, der Rubel 24½ Sgr. 
Danzig, den 20. Auguſt. Bahnpreiſe. 


Weizen, geſchäftslos, 122 — 123 Pfd. bunt beſetzt 50—54 Thlr. 
pr. Tonne. 
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Roggen, poln. in Partien unverändert, friſcher inländiſcher * 


preishaltend, 120125 Pfd. von 422 — 4623 Thlr. pr. Tonne. 
Gerſte 103-104 groß 35 Thlr. 
Erbſen fehlt und geſchäftslos. 
Hafer fehlt und geſchäftslos. 
Spiritus fehlt. 
Rübfen träge, gute und ganz trockene reine Qualität 96 — 
98 Thlr. pr. 2000 Pf. oder 103/105 ¾ Sgr. pr. 72 Pfd. 


Stettiu, 20. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. a 
Weizen, loco 67 — 75, per Auguſt⸗Septemb. 75 ½, per Sept. 
October 74½, per Frühjahr 72. 
Roggen, loco. 46 - 49, per Auguſt 49½½, per Sept.⸗Oct. 49—50, 


per Frühjahr 50 ½. 
Rüböl, loco 13%, pr. Auguſt und pr. Sept.⸗Oct. 13. 


Spiritus, loco 16%4, pr. August u. Sept. 16. 
3; rr rn nn 


Amtliche Tagesnotizen 


Den 22. Auguſt. Temperatur: Wärme 10 Grad. Luftdruck 
27 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand — Fuß 5 Zoll. 


I3uferate 


Bekanntmachung. 

Am 29. Auguſt e., Vorm. 10 Uhr, 
ſollen im hieſigen Schützenhauſe zwei 
Schweine öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. 

Thorn, den 10: Auguſt 1870. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Der Bedarf an freiwilligen Pflegern 
und Pflegerinnen für im Felde verwundete 
und erkrankte Krieger iſt vorläufig gedeckt. 

Weitere Meldungen können daher 
nicht berückſichtigt werden. 

Königsberg, den 19. August 1870, 

Der Provinzial- Delegirte 
für die freiwillige Krankenpflege in der 
Provinz Preufen. 
Wirkliche Geheime Rath und Oberpräſident 
Horn. 


Erlaß. 


Schon jetzt tritt, entgegen der Sa⸗ 
nitäts-⸗Inſtruktion und meinen Anordnungen, 
der Mißſtand zu Tage, daß Perſonen, 
welche zur Ueberführung von Transporten 
oder zum Begleit von Pflegeperſonal oder 
zur Ausführung eines beſtimmten vorüber ⸗ 
gehenden Auftrags nach dem Kriegsſchau⸗ 
platze entſendet werden, nach Erledigung 
ihres Kommiſſoriums dort bleiben und 

ſich als meine Delegirte zum Verkehr mit 
der mobilen Armee geriren. Hierdurch 
werden die Orte in der Nähe des Kriegs- 
ſchauplatzes übermäßig angefüllt, und es 
treten Störungen in der geſammten Dr- 
ganiſation desjenigen Perſonals ein, welches 
nach meiner Inſtruktion J. als Armee⸗ 
und Etappen Delegation ausſchließlich von 
mir committirt, allein die Betechtigung 
hat, mit oder unmittelbar hinter der Armee 
im Felde zu operiren. 

Ich erſuche daher die Herren Armee⸗ 
Corps und Etappen Delegjrten, ſowie die 
. Provinzial⸗, Bezirks und Landes- 

elegirten des Kriegsſchauplatzes 

1. unnachſichtlich jede Perſon zurück⸗ 
zuweiſen, welche überhaupt keinen be⸗ 
ſtimmten Auftrag vorzuweiſen hat. 

Der Beſitz der Binde und Karte 
genügt nicht, weil erſteres Abzeichen 
häufig zum Verkehr im Inlande beſtimmt 
von den Inhabern mißbraucht wird, 
um ſich auf den Kriegsſchauplatz zu 

. begeben. 

2. Diejenigen Perſonen, welche mit 

einem beſtimmten Auftrage ſich melden, 

nach Erledigung des Auftrages 
a) im Sinne des ihnen ertheilt 
geweſenen Kommiſſoriums entweder 
zur Begleitung von ECvacuations⸗ 
Transporten nach den rückwärts lie⸗ 
genden Lazarethen, beziehungsweiſe 
zur Heranholung neuer Materialien⸗ 
Transporte aus dem Inlande zu 

verwenden, oder 
„ bh) wenn eine ſolche 
nicht thunlich, ohne Weiteres nach 
der Stelle, von welcher der Auftrag 
I ertheilt iſt, zurückzudirigiren, und dies 
auf der Karte ausdrücklich zu ver⸗ 

Br: merken. 

2 9 Berlin, den 11. Auguſt 1870. = 
der Königliche Kommiſſar und Mili⸗ 
tdtttir⸗Juſpelteur der freiwilligen 
Krankenpflege. 

Im Auftrage: gez. Graf von Maltzan. 


Polniſche Theatergeſellſchaft aus Poſen 
N im Stadttheater in Thorn. 
Deienſtaa den 23 Auauſt 1870. 
Zaum Beſten der Verwundeten. 
Des Onkels Liebeslied, 
ER Poſſe in 1 Akt mit Geſang. 
Eine Taſſe Thee, 
5 Luſtſpiel in 1 Akt. 
Adam und Eva, 
Operette in 2 Akten. 
Anfang um 7 Uhr. 
Billets ſind zu bekommen bei A. Mazur- 


klewiez, Kaufmann und in der Buch⸗ 
handlung von A. Matthesius. 


Blanfein (Cyper-Vitriol) 
empfiehlt zur bevorſtehenden Saatzeit 
billigſt. C. A. Guksch. 


Verwendung 


Soeben erſchien und iſt in der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn 


Der deutſch-franzöſiſche Krieg 


im Jahre 1879, 


Deulſchlands Steiheitskampf gegen Frankreichs 
gewaltherrſchaſt, 


hiſtoriſch treu erzählt von H. v. B. 
Mit Portraits, Gefechtsſcenen, Karten und Plänen. 


Heft 1. 
Das Werk erſcheint in Heften zu 4 bis 5 Bogen zum Preiſe von à 5 Sgr. 
Jeder Abonnent erhält am Schluß des Werkes gegen die geringe Nachzahlung von 
10 Sgr. ein prachtvolles in Oeldruck ausgeführtes Schlacht⸗Tableau. 


vorräthig: 


Soeben erſchien: 


Vom Rriegsſchauplatz 
IUnfrirte Kriegs - Zeitung 
Volk und Heer. 


intereſſanter Notizen. 
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Beginn und| ® 


Beſtellungen nimmt entgegen die Buchhandlung von Ernst Lambeck|” 


in Thorn. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck vorräthig: 


Walderſee, Leitfaden bei der Inſtruktion des Infanteriſten. 75. Aufl. Preis 5 Sgr. 


Dienſt d. Infanterie⸗Unteroffiziers. 


11. Aufl. Preis 15 Sgr. 


Dilthey, Leitfaden f. den Unterricht d. einjährig Freiwilligen. 4. Aufl. Preis 22 ½ Sgr. 


Campe, Ueber die Ausbildung der Kompanie. 


2. Aufl. 18 Sgr. 


v. Keſſel, Die Ausbildung des preuß. Infanterie ⸗Bataillons im praktiſchen Dienft. 
3. Aufl. Preis 1 Thlr. 7½ Sgr. 


Der Fourieroffizier. 


Sentrup, 
dieſes Offiziers. 


Ein Rathgeder bei den verſchiedenen Funktionen 
Preis 10 Sgr. 
Scheel, Der Adjatanten⸗Dienſt im Friedeu und im Felde. 


Preis 25 Sgr. 


Lehfeldt, Hand- und Taſchenbuch für Infanterie⸗Offiziere zum ſteten Gebrauch bei 


allen dienſtlichen Funktionen. 
Buſchbecks Feldtaſchenbuch. 2 Bde. 


Miniſteriell ge iehmigte und unter 
Aufſicht der Königl. Regierung in Stettin 


nn Preußiſche z 
Veleranen-Lollerie, 


zum Beſten unſerer Preußiſchen Krieger 
100,000 Looſe; — 100,000 Gewinne. 

Kaufpreis 1 Thaler pro Loos. 
Gewinne bis zu den kleinſten herunter in 
durchaus ſolider praktiſcher Ausführung 
der inländiſchen Kunſt und Induſtrie im 
Werthe als 1 a 5000 — 1 à 4000 — 
1 a 3000 — 1 à 2000 — 1 a 1000 — 
2 à 500 — 3 à 200 — 4 à 150 — 
6 à 100 — 10 à 80 — 20 à 60 — 
30 à 50 — 40 à 40 — 50 à 30 — 50 
à 25 — 80 à 20 — 100 a 15 — 100 
a 10 — 200 a5 — 300 à 4 — 500 
a2 — 2500 a 1 — 6000 a ½ Thlr. 
und 90,000 Gewinne im Werth 15,000 
Thaler. 

Der Debit der Looſe iſt mir über⸗ 
tragen. 


A. v. Pelchrzim- Thorn. 
T 
G ößtes 
Nähmaſchinenlager 


aller Arten, zu den bekannten, jeder 
Coneurrenz die Spitze bietenden bil: 
ligſten, aber feſten Preiſen. Gründ⸗ 
licher Unterricht gratis. Jede Ga: 
rantie. Prompteſte Bedienung. Alle 
Sorten Maſchinen⸗ Nähgarn, Ma 
ſchinen⸗Nadeln, Maſchinen Oel, iſt 
nur allein echt und exaet zu haben 
und empfiehlt die 5 
Nähmaſchinen Fabrik, 
Bau und Kunſtſchloſſerei von 
J. Stockhausen, 
Thorn, Gr. Gerberſtraße Nr. 287. 


— ——— . mn nn —— 1 * 
Er möbl. Zimmer und Kabinet ſofert in der Buchhandlung 
zu verm. Altſt. Markt 303. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 
7 Thlr. ’ 


Jiriegskarten 


In der Buchhandlung des Unter» 
zeichneten ſind ſtets vorräthig: 

Handtke, Karte vom ſranzöſiſch⸗deutſchen 
Kriegsſchaupl. in 4 Bl. 1 Thlr. 
Dieſelbe Karte zuſammengeſtoßen in einem 

ſehr großen Blatte. 1 Thlr. 
Flemming's Karte vom franz. deutſchen 
Kriegsſchaupl., groß Landkartenformat. 
7 Sgr. 
Müller's Karte vom franzöſiſch⸗deutſchen 
Kiegsſchauplatze. 4 Sgr. 
Handtke's Karte von Frankreich. 10 Sgr. 
Deſſen Karte der Oſt- u. Nordſee. 10 Sgr. 
Deſſen Karte von Baden. 5 Sgr. 
Franz, Karte von Mittel⸗CEuropa mit den 
neuen politiſchen Grenzen, Buntdrud. 


Thlr. 
Hermann, Central⸗Europa mit politiſchen 
Grenzen. 7½ Sgr. 


Reymann's Specialkarte v. deutſch⸗franz.⸗ 
Kriegs ⸗Schauplatze. Blatt 1. — 5. 
3 Thlr. 22 ½ Sgr. tatt 6. 7. 
1 Tolr. 7½ Sgr. 

Reymann's Spezialkarten. Section Metz, 
Verdun, Chalons, la Ferté, Paris, 
Pfalzburg, Nancy, Bar le Dne, Vitry, 
Provinz, Melun à Blatt 10 Sgr. 

Ravenſtein, Karte von Baden, Rheinpfalz 
nebſt Elſaß und Lothringen 5 Sgr. 

Bauer & Ravenſtein, Karte vom Nord⸗ 
öſtlichen Frankreich (bis Paris) 5 Sgr. 


Ernst Lambeck. 


Jeldpoſt-Brief-Couverts 
nach dem Gutachten der General- Poſt⸗ 
Direktion des Norddeutſchen Bundes an⸗ 
gefertigt, ſind ſtets vorräthig 

100 Stück 10 Sgr. 


2 Pfennige 
von 
Ernst Lambeck. 


Aktien der „Norddeutſchen Bundes An“ 


von Mar- 
Grabdenkmäler d, Gr 
nit und Sandſtein, in anerkannter Güte 
mit correeter, gravirter und echt vergolde“ 
ten Inſchrift, empfiehlt zu den billigſten 
Preiſen, auch hält ein reichhaltiges Lager 

8. Goldbaum, 
Bildhauer. 

Friedrichſtr. 7. Bromberg. Friedrichſtr. 7. 


Das von Max Schneckenburger 


gedichtete, von Karl Wilhelm com’ 
ponirte Lied ? 


Die Wacht am Rhein 


wird allſeitig begehrt. Ich babe davon 
ein Arrangement für gemiſchten Chor 
mit Text in meinem Verlage erſcheinen 
laſſen und den Preis auf 1 Sgr. geftellt. 
Ernst Lambeck. 
In der Muſikalien⸗ Handlung von 
Ernst Lambeck vorräthig: 
Wörther Sieges-Marſch, 
für das Pianoforte componirt 
von 
C. Walther, 
Op. 34. Preis 2händig 7½ Sgr. 
Soeben erſchien und iſt in der Buch“ 
handlung von Ernſt Lambeck in Thorn 
zu haben: 


Wacht am Rhein! 


Iluſtrirte Beitchronik. 
Illuſtr. Berichte vom Kriegsſchauplaß 
in Deutſchland und Frankreich. 
Nr. 4. Preis 2½ Sgr. 
Wöchentlich erſcheint 1 Nummer. 


Weien- Mehl Ur. 1 


verkaufen wir mit Thlr. 4's. per Eit- 


erel. Steuer und 2% Rabatt. 
(Unter 10 Ctr. wird nicht verkauft.) 


Fredit-Bank 


von 
Donimirski, Kalkstein, Lyskowski 
& Co. 


Lamas zu Damenkleidern, 
Regenmäntel, Zeuge für Damen in allen 
Farben mit und ohne Franzen empfleb 
billigſt 

Benno Friedlaender, 
Breiteſtr. 50. 


Zwei Aktien der „Thorner 
Credit Geſellſchaft“ und Thlr. 200. — 


leihe“ werden zu kaufen geſucht. Von 


wem? ſagt die Exped. d. Zeitung. 
Tilſiter Käſe, 
Schſeſiſchen Sahnen⸗Näſe 


empfing und empfiehlt billigſt 

8 Benno Richter: 
Frucht⸗Einmach Eſſig a Ort 4 Sgr. 
empfi blt Louis Horstig 


DEE“ © fette Schweine BE 
bei Blenkle, Rogowto. 


Ein Maſchiniſt, 
militärfrei, tüchug in ſeinem Fach, ſu 
unter beſcheidenen Anſprüchen eine Stelle 
als folder bei einer Dampf⸗Dreſchmaſ wie 
oder ſtehenden Maſchine auf einem . 
Gef. Adr. unt. A. B. 100. poste restanteThort 


te Parterre-Wohnung Bäckerſtraße 257, 
beſtehend aus 4 Stuben, Küche 
Speiſekammer, Mädchenſtube c. iſt vom 
1. Oktober zu vermiethen. 
A A. Engelhardt. 
Die Bel Etage ſowie eine andere kleiner 
Wohnung iſt vom 1. Okt. zu rerm · 
Culmerſtr. 342. A. Wernick: 


erechteſtraße Nr. 123. iſt eine große 
Wohnung vom 1 Oktbr. zu verm. 


— ͤ——ĩ—j— 


Wohn. zu verm. Neuft. Gr. Gerberſir. 285 


ei eleg. Familienwohnung, mit ur 
ohne Comptoir, zum 1. Oktober 3 
vermiethen Brückenſtr. 6 
Ei: Wohnung mit Zubehör, 1 Trepfe, 

iſt vom 1. Oktober zu vermiethen, 
Altſt. Markt 303. 


